[image: Cover-Abbildung]

		

				
			
		Kurt Tucholsky

		 	
		

			 
		
			
				Seifenblasen
			
			
		
			Eine Filmerzählung

			

		
		
			 
			 

			
			 
			 

			
			 
			 

			
			 
			

		

		
		 
		
		 
		 
		 
		

		
		
	
		
			
				
					Über dieses Buch
				

			
			 
			
            Barbara ist ein junges Mädchen, das zur Aushilfe in einer Revue als Nummerngirl arbeitet. Doch dann hat sie eine Idee: Sie beschließt, als Damenimitator aufzutreten – und macht über Nacht Karriere! Die Frau, die sich als Mann ausgibt («Herr Paulus»), der wiederum als Frau auftritt – das ist der Ausgangspunkt für ein turbulentes Spiel, in dem es zu amourösen Kapriolen kommt, zu Erpressung und Entführung und am Ende doch zu einem Happy End. Das Milieu, in dem die Handlung spielt, ist das Nachtleben in den Bars und Varietés der Roaring Twenties, und das gibt Tucholsky die Gelegenheit, eine ganze Reihe von Chansons einzublenden, zum Beispiel so:

            «Man weiß bei dir nie, wie man dran ist –

            ob du ein Mädchen oder Mann bist –

            Ich rate rechts – ich rate links –

            kleine Sphinx – kleine Sphinx!»

            Ein echter Tucholsky, eine echte Entdeckung – bisher nur ganz versteckt in der großen Tucholsky-Gesamtausgabe publiziert!

            Der Filmspezialist und Tucholsky-Kenner Michael Töteberg erläutert in seinem Nachwort die besondere Geschichte dieses 1931 entstandenen Werks.
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	Kurt Tucholsky und das Kino
	Editorische Nachbemerkung


               Kurt Tucholsky

               Seifenblasen

               Eine Filmerzählung

            
               
                  Personen-Verzeichnis

               
               
                  Barbara, ein junges Mädchen, das sich «Paulus» nennt

                  Paul, ihr Bruder

                  Grace Green, eine Sängerin

                  Gregor, ein Pianist

                  Herr Pritty

                  Margot, eine aufgetakelte junge Dame

                  Direktor Wellner vom LIDO

                  Der Direktor der REGINA

                  Frau Engel

                  Eine lange Dame

                  Eine kleine dicke Dame

                  Heinerich Bing, Pförtner

                  Zwei wilde Männer

                  Ein Wirt

                  Ein Gendarm

                  Ein netter Mann im Auto

                  Trabanten, Knechte, Volk und Telephone
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               – «Was spielen wir jetzt?» sagt eine Kinderstimme.

               – «Jetzt spielen wir mit den Puppen!» sagt eine andre Kinderstimme.

               Und dann erst blendet es auf, und wir sehen, wie Kinderhände mit einigen Puppen spielen, die eine vage Ähnlichkeit mit den Figuren des Stückes haben, doch ist nicht nötig, daß alle diese Puppen exakt nachgebildet sind und vorkommen. Die Kinderhände vergnügen sich damit, die Puppen dauernd umzukleiden, und zwar so, daß die weiblichen Puppen Männerhüte aufgesetzt bekommen und die weiblichen Puppen als Männer erscheinen; dies auf recht kindliche, einfache, drollige Weise. Dazu singt eine Kinderstimme:

               
                  Hänschen klein

                  ging allein

                  wollte gerne Gretchen sein …!

               

               – und dann setzen die Hände zwei richtig angezogene Puppen auf je einen Stuhl: einen Jungen und ein Mädchen. Das verschwimmt, man hört nur noch die leise summende Kinderstimme, und dann

            
               
                  2.

               
               sitzen Barbara und Paul, Bruder und Schwester, am Tisch, in einem recht mäßig eingerichteten Zimmer. Sie sind sich ähnlich, beide von durchaus gleicher Statur, beide tragen denselben Scheitel, beide haben etwa die gleiche Kopfform, und beide haben die kleine Angewohnheit, sich beim Nachdenken leicht an die Nase zu klopfen. Da sitzen sie.

               Sie ist traurig, und er hält einen Brief in der Hand, und er deutet auf ihn und macht so eine Bewegung wie: Ja, da kann man nun nichts mehr machen. Keiner spricht – von der Straße hört man verworren den Lärm der Wagen, Hupen … man hört die alte Pendeluhr mit dem Kuckuck ticken: tick-tack-tick-tack …

               Dann sagt sie:

               – «Also, du fährst, Paul?»

               – «Ja, sagt er, «ich fahre ab. Und zwar morgen, Barbara – denn sonst nehmen sie mir die Stelle fort – und eine Stelle in Chicago – das bietet sich nicht alle Tage, nicht wahr?»

               Sie nickt und starrt vor sich hin – und er sieht auch vor sich hin.

               – «Du kannst mich wirklich nicht mitnehmen? Du läßt mich allein?» sagt sie. Er macht eine kleine Bewegung mit den Schultern und klopft sich leicht an die Nase. Und sieht vor sich hin.

               Und sieht – ganz winzig – vor sich auf dem Tisch, rund um die Kaffeetassen, die da stehn, eine Straßenscene aus einer amerikanischen Stadt, Autos flitzen daher, Hupen tönen (sich mit dem realen Klang von der Straße verschmelzend), Klingeln rasseln, Menschen eilen vorüber, dazwischen immer das Ticktack der Kuckucksuhr; Paul selbst sitzt in einem großen Auto, das er steuert, ein Schutzmann hebt den weißen Stock, er streckt die Hand aus, weil er abstoppen muß, und er sieht den Schutzmann an, und der streckt plötzlich den Hals so merkwürdig vor und ruft:

               – «Kuckuck! Kuckuck!» –

               das ist die Kuckucksuhr, die schlägt und ihn aus seinen Träumen reißt. Er sieht sie an und lächelt. Barbara blickt vor sich hin, denn sie hat – ganz winzig – sich selber gesehn, in einer Dachkammer: da sitzt sie vor einer leeren Konservenbüchse, und es sieht noch weitaus trostloser aus als in diesem kleinen Zimmerchen, und sie ist ganz traurig, und da kommt ein riesiger Vogel ins Zimmer, der schwingt seine Federn und sagt ganz laut und höhnisch:

               – «Kuckuck! Kuckuck!»

               und nun fährt auch sie auf, und die beiden sehn sich lächelnd an.

               – «Was hast du?» sagt er.

               – «Ich habe geträumt», sagt sie.

               Und dann steht der Bruder auf, und packt seine Siebensachen, und spricht dabei und pfeift. Viel ist es ja nicht, was er zu packen hat. Bei manchen Stücken fragt er sie um Rat:
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